Auftakt zur geistigen Gleichschaltung
Vor 70 Jahren verbrannten Nazis Bücher                              in Berlin und anderen Städten
"Ich stand vor der Universität, eingekeilt zwischen Studenten in SA-Uniform, den Blüten der Nation, sah unsere Bücher in die zuckenden Flammen fliegen und hörte die schmalzigen  Tiraden des kleinen abgefeimten Lügners“. So erinnerte sich der Schriftsteller Erich Kästner an den 10. Mai 1933, als aufgeputschte Nazis auf dem Berliner Opernplatz, dem heutigen Bebelplatz, Bücher in die Flammen eines Scheiterhaufens warfen. Angeführt und aufgestachelt von Hitlers Reichspropagandaminister Joseph Goebbels, dem von Kästner erwähnten „abgefeimten Lüger“, riefen Studenten so genannte Feuersprüche, als sie Schriften von Lion Feuchtwanger, Sigmund Freud, Erich Kästner, Karl Kautsky, Alfred Kerr, Heinrich Mann, Karl Marx, Carl von Ossietzky, Theodor Plivier, Erich Maria Remarque, Kurt Tucholsky, Arnold Zweig und vielen anderen in die Flammen warfen. Zeitgleich fanden im ganzen Reich weitere Autodafés statt. Ihnen folgten landesweit Aktionen gegen „undeutsches“ Theater und „fremde“ Musik sowie „entartete“ Kunst, also gegen Bilder, Plastiken und andere Werke, die mit der offiziellen Kunstanschauung der Nazis kollidierten oder von jüdischen Künstlern stammten, denen man die Arbeitserlaubnis genommen hatte.
Die gespenstische Bücherverbrennung stand unter dem Motto „Wider den undeutschen Geist“, und es wurde aufgerufen „gegen Klassenkampf und Materialismus, Dekadenz und moralischen Verfall, Gesinnungslumperei und Verrat, seelenzerfasernde Überschätzung des menschlichen Trieblebens, Verfälschung der Geschichte und Verhunzung der deutschen Sprache“. Goebbels lobte die nächtliche Aktion als „starke, große und symbolische Handlung“. Sie war nur der Auftakt zur geistigen Gleichschaltung war, wie man das damals nannte. Begründet wurde der Scheiterhaufen mit der „Neuordnung der Werte im Sinne der nationalen Erhebung“, in Wahrheit wurde die Verfolgung von Personen durch die Verfolgung von Ideen und Kunstwerken der Moderne fortgesetzt..

Mit der landesweit im Rundfunk übertragenen Aktion auf dem Berliner Opernplatz begann die „Säuberung“ der deutschen Bibliotheken von Schriften, die politisch und weltanschaulich nicht ins Konzept der Nazis passten oder von Autoren stammten, die unter die nationalsozialistischen Rassegesetze fielen, also bald den gelben Stern tragen mussten. In den Tageszeitungen und Fachzeitschriften wurde ein Index veröffentlicht, und es wurden Sammelplätze eingerichtet, wo man die verbotenen Bücher abgeben konnte. Studenten drangen in öffentliche und private Bibliotheken ein und suchten, Chaos hinterlassend, die Bücher nach „schwarzen Listen“ zusammen.  

An die Berliner Bücherverbrennung erinnern eine Gedenktafel an der „Kommode“, der ehemaligen Königlichen Bibliothek (heute Juristische Fakultät der Humboldt-Universität) und eine unterirdische Gedenkstätte. Der aus Israel stammende Künstler Micha Ullman hat eine leere Bibliothek gestaltet, die man von oben durch eine Glasscheibe betrachten kann. Sie will verdeutlichen, wie leer und öde Kunst, Kultur und Wissenschaft ohne die damals verbrannten Bücher ist, ohne die Werke derer, die das nationalsozialistische Verdikt traf. Eine Inschrift zitiert Heinrich Heine, der wegen seiner jüdischen Herkunft ebenfalls auf der Schwarzen Liste stand, mit den prophetischen Worten „Das war ein Vorspiel nur, dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man am Ende auch Menschen“. 
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